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Schwere Schisssverluffe der Sowjets
Vier vollbelaclerre Truppentransporter verseutrt - Lombeutragel aut bolsede ^ isliseke
küclLLUgstLolouueu - Zedierekaurerrüge veruietr1eu6 getrolieu - Oekaugeuevrakl steigt
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Id. Helsinki . 2«. August. Während der
letzten Tage sind den bolschewistischen Streit»
kräften wieder große Verluste zugefügt wor¬
den. Im Finnischen Meerbusen find ein feind¬
licher Zerstörer, drei Minenräumer und vier
dollbcladene Truppentransporter vernichtet
worden. Außerdem wurden zwei Tankschiffe
zum Sinken gebracht. Ein Handelsschiff und
ein Minenräumer sind ernstlich beschädigt
worden. Die Schären von Wironlathi sind
genommen worden, wobei ein 5000-BNT .»
Handelsschiff durch Artilleriefeuer versenkt
wurde. Das Schiff hatte eine Ladung von
Traktoren und Geschützen an Bord . Das Heck
war mit Soldaten überfüllt . Außerdem sind
mehrere feindliche Schlepper und Transport.
Prahmen in Brand geschaffen worden. Zu der
großen Kriegsbeute gehören acht 120-Milli-
meter-Marinegeschütze und einige 13a-Milli-
meter-Geschütze, viele Geschosse und verschie¬
dene Fahrzeuge.

Im Raume des Jlmen - Sees  griffen
Verbände der deutschen Luftwaffe sowfetische

er Xoreer Ponäenten

Stellungen und Kolonnen an. Jnfanterie-
und Artillerie - und Nachschubkolonnen wur¬
den vernichtend getroffen und zersprengt.
Besondere Angriffe deutscher Karnpfslugzeuge
richteten sich gegen Flak- und Artilleriestellun¬
gen südlich Petersburg , die durch Volltreffer
zum Schweigen gebracht wurden.

Angriffe der deutschen Luftwaffe richteten
sich immittlerenTeil  der Ostfront gegen
Eisenbahnlinien und Nachschubwege der So¬
wjets, in zahlreichen Bahnhofsanlagen wur¬
den durch Bombentreffer umfangreiche Zer¬
störungen hervorgerufen. Zahlreiche Eisen¬
bahnstrecken wurden unterbrochen. Im Raum
von Gomel griffen Sturzkampfflugzeuge so¬
wjetische Panzerzüge  im Tiesflug an. Die
Panzerzüge wurden so vernichtend getroffen,
daß nur Trümmer übrig blieben.

Zur Entlastung ihrer geschlagenen Verbände
warfen die Sowjets starke Panzerkräfte, die
von Artillerie unterstützt wurden, gegen die
Stellungen einer deutschen Infanteriedivision
vor. In heldenhaftem, tagelangem Kampf
schlugen die Soldaten des deutschen Verbandes
alle Angriffe ab und schwächten die Sowjets
zahlen- und materialmäßig. In drei Tagen

blieben 95 Sowietpanzer vor den deutschen
Linien liegen; darunter befanden sich einige
von 32 und 45 Tonnen.

Nach der tapferen und wirkungsvollen Ge¬
genwehr der deutschen Truppen stießen dann
deutsche Panzer m >die erschöpften bolsche¬
wistischen Kräfte hinein und brachten ihnen
weitere schwere Verluste  bei . Neben
einer bis jetzt noch nicht erfaßten Anzahl von
Gefallenen und Verwundeten ließen die So-
wjets zahlreiches Kriegsgerät in deutscher
Hand. Weitere 28 Sowjetpanzer verfielen der
Vernichtung/ 31 Geschütze und 30 Lastkraft¬
wagen wurden zerstört oder erbeutet.

Im Kampfe um die letzten bolschewistischen
Brückenköpfe im Dnjepr  erzielten schnelle
deutsche Verbände neue Erfolge. Außer den
bereits veröffentlichten Zahlen wurden wei¬
tere 5500 Gefangene  gemacht . Die Bol¬
schewisten verloren dabei zahlreiche Panzer,
Geschütze und andere Waffen. Fünf Sowzet-
Flugzeuge konnten dem raschen deutschen Zu¬
griff auf einem Flugplatz nicht mehr entzogen
werden. Weiterhin wurden 800 Pferde den
Bolschewisten aügenommcn.

Im südlichen  Teil der Ostfront griffen
deutsche Kampfflugzeuge erfolgreich sowietische
Rückzugskolonnenan.

Britisch-bolschewistischer Lteberfall aus den Iran
Oer neueste Loisnie Völllerreedlsbruoli Oie iraniscko 8lsZl lübris bereits von 8o »vjelbolodern beiwgesucbl

Vv. Stockholm,  2 «. August. Der britisch¬
sowjetische Ueberfall auf den Iran ist nun zur
Tatsache geworden, denn wie das englische
Reuter -Büro amtlich bekanntgibt, sind am
Montagmorgen britische und sowjetische Trup¬
pen in Iran eingefallen . Zur Begründung
dieser neuesten aggressiven Aktion gegen einen
neutralen Staat wird zynisch erklärt, die Re¬
gierung des Iran habe die an ihn gerichteten
Forderungen abgelehnt. Inzwischen haben be¬
reits sowjetische Bomber die Stadt Täbris im
nördlichen Iran ohne jede Warnung mit Bom¬
ben belegt, wobei es Tote und Verwundete
gab.
- Vor diesem neuen britischen Rechtsbrnch
hatte der iranische Gesandte Bagher Kasemi
in A nkara  eine Aussprache mit dem türki¬
schen Staatspräsidenten , wobei natürlich die
ernste Lage im Nahen Osten besprochen wurde.
Das größte türkische Blatt „Chumhuriet"
mmmt diese Aussprache zum Anlaß, zu er¬
klären: Wenn aber das freie iranische Volk
gezwungen sein sollte, zu den Waffen zu grei¬
fen, dann werde die Türkei auch nicht als
untätiger Zuschauer abseits stehen können.
Die Verbundenheit des türkischen Volkes mit
dem iranischen sei auf eine lange erprobte
Tradition aufgebaut.

Auch Zahir Schah, der König von Asgha-
nistau,  erklärte ,n einer Rede anläßlich
des Jahrestages der nationalen Unabhängig¬
keit, Afghanistan werde niemals die Beherr¬
schung durch andere Mächte dulden und sei
entschlossen, seine Unabhängigkeit und seine
nationalen Interessen zu wahren. Der König
wies weiter darauf hin. daß sein Land die
herzlichsten Beziehungen mir allen Nachbarn
unterhalte . Mit einem Hinweis auf die Tap-
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ferkeit und die Freiheitslicbe der Afghaner er¬
klärte Zahir Schah abschließend, daß seine
Landsleute, wenn cs notwendig sein sollte,
bereit seien, Opfer zu bringen, um ihre U n -
abhängigkeit  aufrechtzucrhalten.

* Geradezu schlagartig ist dem Churchill-
Noosevelt-Manimt und den letzten Beteue¬
rungen in der Sonntagsrede Churchills, die
englisch sprechenden Länder kämpften aus¬
schließlich für die Freiheit der Völker, die Tat
gefolgt: Seit Montag morgen brechen sowjet¬
russische und britische Truppen über die Gren¬
zen des Irans . Damit hat England und sein
bolschewistischer Bundesgenosse ein neues und
Wohl das zynischste Kriegsverbre¬
chen  aus sich geladen. Seit Wochen waren
die Angriffsabsichten erkenntlich. London ver¬
suchte, den Schah mit allen Mitteln durch
Versprechungen Und Drohungen sich gefügig
zu machen. Es verlangte die Ausweisung der
angeblichen deutschen 5. Kolonne in seinem
Lande, der Schah antwortete, dies sei eine
leere Phrase und Phantasie, es gäbe keine
5. Kolonne in seinem Lande, sondern lediglich
einige hundert deutsche Arbeiter, die sich beim
Wiederaufbau des Landes auf Verlangen der
iranischen Regierung zur Verfügung gestellt
haben. Immer wieder betonte der Schah in
der Folgezeit den ausdrücklichen Willen des
Landes, seine Souveränität , Integrität und
Neutralität unangetastet sehen zu wollen.

Nun gibt es zwischen dem Iran und So-
wjetrußland einen Vertrag vom Jahre 1921,
nach dem Sowjetrußland  das Recht
habe, im Iran einzumarschieren, wenn der
Iran und dadurch Sowjetrußland durch einen
Angriff unmittelbar bedroht wäre. Diesen
Vertrag grub man nicht etwa in Moskau aus,
sondern London  machte diesen Vertrag gel¬
tend und präsentierte den Moskowitern diese
Angriffsmöglichkeit. Es ist klar — und der
Schah hat es ja selbst immer wieder offiziell
verkündet—, daß der Iran durch keine Macht,
die England oder Sowjetrnßland vaiffWeben,
sich bedroht fühlt.

In seiner Sonntagsrede hat Churchill sein»
Angriffspolitik dadurch zu tarnen versucht,
daß er weinerlich pathetisch losheulte, Deutsch¬
land schlüge einen nach dem anderen nieder.
Diese Worte, daß einer nach dem anderen ran¬
komme, stimmen wahrhaftig klassisch für die
Kriegstreiber in London. Von Polen anaefan-
aen bis Griechenland hetzte man ein Volk nach
dem anderen auf die englische Schlacht¬
bank.  Nun setzt Churchill diese Serie blut¬
triefender Politik durch den niederträchtigen
Ueberfall auf den Iran teuflisch fort . Der
Schah hat den ehrenvollen Weg gewählt, sich
nicht kampflos zu ergeben, sondern hat den
Befehl erlassen, den Angreifern mit sämtlichen
verfügbaren Mitteln Widerstand zu leisten.
Wieder fließt Blut auf Englands
Schuldkonto  und das seiner Llutgewohn-
ten bolschewistischen Verbündeten.

poliirukG. Gorjainow sagt aus
Oie RespitreluoZ cker Ssvjettruppea cknrcb ckie Zebeioanisvolle 3. ^ dteiluvA cker Okll

Unser Kartenbiw von Iran

Berlin,  25 . August. Bei den Kämpfen in
Estland gab sich der ehemalige sowjetische
Politruk S . Gorjainow deutschen Soldaten
gefangen. Im Gegensatz zu den meisten an-
dereft politischen Kommissaren machte er einen
durchaus aufgeweckten Eindruck. Deutschen
Offizieren schilderte er, wie ihn schon seit
langem Zweifel an der Richtigkeit des bolsche¬
wistischen Systems geplagt hätten.

Von Lause aus sei er Bauernsohn, habe
sich wdoch aus Ueberzeugung dem Kommunis¬
mus zur Verfügung gestellt. Man habe ihnen
in der Sowjetunion immer gesagt, daß in
allen anderen Ländern der Welt Armut , Ar¬
beitslosigkeit und großes Elend pirsche . Er
habe jedoch den Einmarsch in Estland mit¬
gemacht und hier nicht nur das Gegenteil
dieser Behauptung gesehen, sondern er habe
auch erlebt, wie dieses Land durch den
Bolschewismus in kürzester Zeit
ruiniert  worden sei. Das habe ihm bereits
zu denken gegeben.

Weiter berichtete der Politruk Gorjainow,
der sowjetische Divisionskommissar Mschawa-
nadse habe anläßlich eines Kurses im Lager
Jagala am 15. Juni 1941 in aller Offenheit
folgendes erklärt: ,Mtr warten nur auf einen

günstigen Augenblick, um Deutschland
anzugreifen.  Lenin hat selber einmal ge¬
sagt, man müsse die Gelegenheit ausnützen,
wenn zwei Staaten miteinander kämpften.
Das sei der günstigste Moment selber zuzu-
greifen. In dieser Lage befinde sich die So¬
wjetunion. Der Tag ist nicht mehr fern, an
dem wir zuschlagen werden." -

In diesem Zusammenhang machte er inter¬
essante Ausführungen über die sogenannte
„dritte Abteilung" mü> ihre Tätigkeit. Diese
Abteilung sei ein besonderes Instrument der
GPU . zurNeberwachungder  Truppe.
Die Vertrauensmänner dieser Abteilung ar¬
beiteten streng geheim und blieben selbst den
Kommandeuren und Kommissaren unbekannt.
Ihre Aufgabe sei es, alle Gespräche, auch die
der politischen Kommissare, fortlaufend zu
überwachen. Es könne praktisch niemals je¬
mand eine eigene Meinung äußern, ohne daß
sie nicht sofort von einem solchen Spitzel ge¬
hört und gemeldet werde. Zahlreiche Offiziere,
Kommissare und Kommandeure, die sich keiner
besonderen Schuld bewußt gewesen seien, seien
auf Grund solcher Angebereien von der drit¬
ten Abteilung abberufen und „liquidiert"
worden. Deshalb habe er mit niemandem über
seine Beobachtungen sprechen können.

durchilrwalü unü Sumpf
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Während an den Schwerpunkten der
Eiukesselungs- und Durchbruchsschlachtenbei
Kiew, bei Smolensk und nördlich des Peipus-
Sees die Entscheidungen fallen, haben zahl¬
reiche andere Divisionen die nicht minder
schwere Aufgabe zu lösen, die Entlastungs¬
angriffe der Sowietarmeen auszusangen und
zurückzuweisen. Seit dem Verlnft der Stalin-
Linie ist die Führung der gegnerischen Hee¬
resverbände zu den verzweifeltsten Abwehr-
methodcn übergegaugen. Dabei kommt ihr
vor allem das riesenhafte Urwaldgebiet, die
zahllosen Sümpfe und Moraste, eine genaue
Orts - und Wegekenntnis und nicht zuletzt das
hemmungslose, keine Blutopfer scheuende An-
treiben der bolschewistischen Truppen durch
die Polit -Kommissare zugute.

Eine rheinische Division, die Mitte Juli
zum entscheidende» Durchstoß der Stalin-
Linie antrat und in mühseligen und opfer¬
reichen Einzelkämpfeu die Panzerkuppeln und
Betonbunker an der Düna nahm, hat seit die¬
sen ruhmreichen Tagen neue, schwerste Auf¬
gaben gelöst. In andauernden, erbitterten
Waldgefechtcn, in wagemutigen Aufklärungen,
unter Hergabe der letzten Kraftreserven, haben
Offiziere und Mannschaften soldatische Lei¬
stungen vollbracht, die in der Geschichte dieser
Regimenter, wie in der späteren Gesamt¬
betrachtung des Ostfeldzuges, unvergänglich
bleiben werden.

Ein verbissenes, zähes Ringen zweier
Kampfgruppen, in dem nicht nur die Massen
des zahlenmäßig stärkeren Gegners, sondern
auch die Heimtücke entfesselter Naturgewalten
überwunden werden müssen.

Seit Wochen stellt die sowjetische Armeefüh-
rung in diesen Waldbezirken Schutzenregimen-
tcr und Batterien bereit. Das Gros der
Mannschaften besteht zwar nur aus Rekruten,
die im Einzelkampf vielfach versagen, aber als
Unterstützung der Längcrgedienten und Spe¬
zialisten in der Masse doch von Bedeulung
sind. Zudem setzen sich diese Bataillone aus
großstädtischen Elementen zusammen, die dem
Bolschewismus feit über 20 Jahren völlig
überlassen sind. Diesen Menschen wurde Tag
für Tag eingepeitscht, daß die faschistischen An¬
greifer ihre Industrien , ihr kärgliches Brot
rauben wollten, daß damit die alte „Herr¬
schaft des Kapitalismus " wieder komme. Den
Widersinn des bolschewistischen Verrats an
seiner eigenen Lehre, in dem Pakt mit den
Londoner Plutokraten , zerreden die Juden-
Kommissare, deren Hetzen mit der Nähe der
Front an Primitivität und Blutrünstigkeit
zunehmen. Die großen Mängel in der Trup¬
penführung und -Versorgung sollen dabei
mit verwischt werden. Vor allem die unter¬
schiedliche Verpflegung. Während Offiziere,
Kommissare, Spezialisten und die bolschewisti¬
schen Parteigänger eine volle Verpflegung er¬
halten. hat der Rest der Mannschaften, und
das ist meistens der größere Prozentsatz, oft
tagelang nichts zu essen. Die Folge davon ist
eine wilde Räuberei in den umliegenden
Bauern -Kolchosen und geplünderte Läden in
den Dörfern . Zur Wiederherstellung der
Disziplin werden aus Befehl der Kommissare
einige Sowjetarmistem in der Regel bäuer¬
licher Herkunft, erschossen. Für Tage ist dann
wieder Ruhe und Ordnung an der Oberfläche,
aber unablässig müssen die Mannschaften wei¬
ter überwacht werden, denn der ewige Hunger
treibt sie immer wieder zu neuen Gewalttaten.

Die Unlogik und Schwerfälligkeit des Sol¬
daten in der Sowjetarmee zeigt sich in hundert
ähnlich gelagerten Fällen. Die starken Verluste
bei den Gefechten der letzten Tage, ungenü¬
gende Verpflegung und schlechte Behandlung
waren die Beweggründe ihres Vorhabens.
Aber ein Spitzel in den eigenen Reihen ver¬
riet die Armisten an die Kommissare. Ein
großes Strafgericht wurde angesetzt. Dreißig
Rekruten fielen durch Genickschuß. Es folgte
weiter eine Brandrede des Polit -Kommisfars,
und anschließend trat das Bataillon zum An¬
griff gegen die deutschen Linien an. Dabei
saßen die Spezialtrustpen gut gedeckt in Erd¬
löchern an den Maschinengewehren, die Rekru¬
ten aber stürmten m drei, vier Wellen, und
hinterher folgten die Kommandeure und Kom¬
missare, bereit, jeden niederzu schießen, der
zögerte! Nach einer Stunde kehrten die Reste
des Bataillons zurück, noch einige 50 Mann.
Die anderen lagen zu Hunderten vor den
deutschen Gewehren, tot oder verwundet. Die
Ueberlebenden wurden zurücktransportiert
und ein neues Bataillon dafür eingesetzt. Die
Sowjets haben ja Menschen genug, und der
Regimentskommandeur kann seinem Vor,
gesetzten melden, daß er einen „Angriff der
Deutschen" erfolgreich aufgehalten har.

Die Deutschen stellen diesen willenlosen
Massen den Einzelkämpfer gegenüber. Da sind
diese blonden, frischen Rheinländer, diese
stämmigen Westfalen, die vor einem Jahr den



vor Vlelirmacklsberräil
^us äem llLbrer-Hauptguartler , 25. ^ vAust.

Das Oberkommanäo äer ^Vclrrmaärt Arlrtbekannt:
Oie Operationen  im Osten sinä

überall in gutem llortsärreiten.
Wie bereits äurcb 8on6ermelciung be-

Itanntgegeben, vernichteten Untersee¬boote  unä in überseeischen Oewässerrr
operierenäe Xriegsscbikke  25 keinä-licbe läanäelsscbille mit Zusammen 148 200
LKT. kliervon bsben äie Unterseeboote
allein in mehrtägiger Verfolgung unä nach
kartem Karnxl aus einem von Lnglanä nach
Oibraltar bestimmten Oeleitrug 2l lkanäels-
schisse mit l22 000 LKO. herausgeschossen,
-^ukeräem versenkten sie im Kampf gegenstärkste Zicherheitsstreitkräkte einen Zerstö¬
rer äer ^ kriäi-Klasse , eine Korvette unäeinen Lewacber.

lm Kampf gegen Knglanä  belegte äie
Oultwslle am f?age äen Olafen Oreat Var-mouth mit Lomben schweren Kalibers . IVäb-
renä äer kracht richteten sich Kuftangriffe
gegen Olakenanlagen an äer britischen Ost¬
küste sowie gegen mehrere Klugplätze auf
äer Insel. Vorpostenboote schossen vor äernieäerlsnäischen Küste einen britischen Lom¬ber ab.

Line geringe 2akl britischer Klugreuge
wark in äer letzten Klackt an einigen Orten
Westäeutscblanäs  8preng - unäRranäbomben . Oie 8<h5äen sinä unerheblich.
Klacht̂ äger schossen ärei ' äer angreifenäenLomber ab.

Ardennenkanal nahmen und beste französischeRegimenter an der Marne schlugen. Die harteWaffenschulungder Zwischenzeit hatte sich inden Tagen nach dem 22. Juni glänzend be¬währt . Nach den ersten erfolgreich bestandenen
Durchbruchskämpfen kamen die aufreibendenMärsche auf den verwahrlosten Sandwegenin das Innere des Sowjetreiches. Wer die>enSchmutz, diese kilometerlangen Staubfahnennie sah, wer die Hitze, den Durst und die
Schwärme Ungeziefer nie verspürte, kannkaum ermessen, was diese Marschierer, ebensowie die Fahrer , in jenen Tagen geleistet haben!

Nun stehen sie in der waldigen Wildnis zwi¬
schen Seen und Sümpfen einem Feinde gegen¬über, der mit den prausamsten Methoden seineGefechte liefert. Ein vielfach gekrümmter, tief¬
eingeschnittener Flußlauf liegt zwischen denBataillonen und ihren Gegnern. Aber in demurwaldhaften Gebiet, in dem es keine beherr¬
schenden Höhen gibt, ist es jeder Kampfgruppe
möglich, die gegnerische unversehens anzugrei¬fen. Und seit Tagen stürmen die Bolschewistenin wilden Haufen gegen unsere in breitesterFront eingesetzten Kompanien.

Einmal ist es die früheste Morgenstunde, inder noch die Nebel über dem Flußbett liegen.Unter ihrem Schutze dringen die Sowjetsol¬
daten über das Wasser, meist in Stärke meh¬rerer Kompanien. Ihre Artillerie beginnt mitStörungsfeuer , aber ehe die braunen Gestal¬ten mit „Urrääh " in den Wald stürmen, sindunsere Schützen und Maschinengewehrbedie¬nungsmannschaften an den Gewehren. Undneben den Gewehren liegen Handgranaten,denn einör steht hier gegen fünf Angreifer:

Tann wieder benützen die Sowjets einenGewittersturm, um gkchen die deutschen Stel¬lungen anzulaufen. Noch während es vomHimmel wie aus Kübeln gießt und krachendeDonnerschläge über die Wildnis rollen, kom¬men sie aus den Dickichten hervorgekrochenund rennen gegen das Feuer der Maschinen¬gewehre.
Zu jeder Stunde , bei Tag und Nacht, fin¬den sie die weitauseinandergezogenefeldgraueFront undurchdringlichund abwehrbereit. Essind keine lauten Siege und Erfolge, die vondiesen tapferen Rheinländern und Westfalenin diesem Kampfabschnitt erfochten werden.

Jede äußere Glorie erstirbt in dem Dreck undin der Wildnis des aufgewühlten Sumpf¬bodens. Und manchen Tag schon blieben auf
den schmalen Waldpfaden die Proviantwagenstecken, so daß in diesen vordersten Linien, indenen noch nie Ueberfluß herrschte, die Leib¬riemen für einen Tag enger geschnallt werdenmußten.

Täglich mehren sich bei den Stellungen derKämpfenden die Grabkreuze der gefallenen
Verteidiger — stumme Zeugen einer helden¬mütigen Abwehr im stärksten Ansturm derSowiets . Neben diesen unvergänglichenTreuezeichen deutschen Soldatentums wölbensich die Erdhaufen über den Massengräbernder Sowjetarmisten. Die Zwecklosigkeit ihrer
Durchbruchsversuche geben diesen Kämpfenihr dramatisches Gepräge, denn — wo deutscheSoldaten stehen, kommt kein Feind durch!

Wenn aber an anderer Stelle neue deutscheSiege erfochten werden und die letzten Bastio¬nen deS Sowjetstaates erschüttert sind, dannwissen die Männer von dieser Division, daßdies nur möglich wurde durch eine über¬
ragende Führung , durch den restlosen Persön¬lichen Einsatz und das Aushalten in derWildnis . An dieser Front willensstarker Ein¬zelkämpfer prallen auch die wildesten Anstürmeeines verzweifelten Feindes ab, der seinenUntergang nicht mehr abwehren kann.
Eichenlaub für Oberleutnant Philipp
Ritterkreuz für drei Offiziere der Luftwaffe

Berlin , 25. August. Der Führer hat Ober¬leutnant Philipp  anläßlich seines 62. Luft¬sieges als 33. Offizier der deutschen Wehrmachtdas Eichenlaub zum Ritterkreuz des EisernenKreuzes verliehen. — Ferner verlieh er, aufVorschlag des Oberbefehlshabersder Luftwaffe,Reichsmarschall Görmg, bas Ritterkreuz desEisernen Kreuzes an Hauptmann Kaminski,
Gruppenkommandeur in einem Zerstörerge-schwader, Hauptmann Ros sinkall.  Staffel¬kapitän in einem Zerstörergeschwader, undLeutnant Thurner,  in einem Kampfge¬schwader.

Gegen eine zwanzigfache Llebermacht
dlil einer Tvvei Tenlirneter -k'lLlL̂ btsbrl einesIrsnsporlrnges vertiioäerl

vdlL. LK. Aus den großen Erfolgen der
deutschen Flakartillerie im Erdkampf an derOstfront ragen Einzelleistungen heraus . Als
außergewöhnlich mutige Tat ist der Einzcl-kampf des Unteroffiziers R. von der 4. Bat¬terie eines Flakregiments zu bewerten.

Die Kampfgruppe rückt immer weiter vor.Heftiges Pak- und Artilleriefeuer des Geg¬ners macht sich bemerkbar. Gegen 12 Uhrmittags wird ein Geschütz vorgezogen undbekämpft bolschewistische Infanterie . Gegen15.30 Uhr wird dann zum Durchstoß auf T.angesetzt. Der Brigade-Kommandeur hat be¬fohlen, daß zu diesem Zweck zwei Flakgeschützeweiter vorgezogen werden.
Nach dem Einrücken in die Stadt wird ausvielen Häusern von Dach schützen ein ra¬sendes Feuer auf die deutschen Truppen er¬öffnet. Die Flakgeschütze bleiben an den Stra¬ßenecken stehen und tasten mit ihren Feuer¬garben die Häuserfassade mehrmals ab. Dannist Ruhe! Mehrere Häuser gehen dabei inFlammen aüf. Nun fahren die beiden Ge¬

schütze weiter und teilen sich. Das eine, mitdem Batteriechef an der Spitze, gelangt in dieNähe einer Eisenbahnbrücke. Es ist eine Ueber-
führung, von der man den Bahnhof mit sei¬nen vielen Gleisen liegen sieht. Aus einemStellwerk in unmittelbarer Nähe schlägt wie¬der heftiges Feuer entgegen. Nur wenigeSchuß sind nötig, dann ist auch dieses Nestzum Schweigen gebracht.

Die Eisenbahnbrücke über den Gleisen aberist für alle Fahrzeuge eine äußerst gefährlicheStelle . Die Brücke selbst kann jeden Augen¬blick gesprengt  werden und sie liegt im
Zielpunkt einer Unmenge feindlicher Pan¬zer  k amp fw  a g en , die schon auf einemTransportzug verladen sind. Von dort herkann eine Feuerwirkung ausgehen, der kaumein einzelner Panzer oder ein Panzersturm¬geschütz, viel weniger aber ein Zwei-Zenti-meter-Flakgeschütz mit seiner verhältnismäßigschwachen Panzerung widerstehen- könnte.

Unteroffizier R. läßt gleichwohl sein Flak¬geschütz auf einem Henschel-Kraftwagen andie Brücke heranfahren. Blitzschnell hat er dieLage erfaßt und handelt selbständig. DerTransportzug steht unter Dampf, er will aus

Von Xrisgsdsriebter Oslcsr L,aelrrnr »i»i,
dem Bahnhof rollen. Da die feindlichen Pan¬zerwagen verladen sind, können sie nicht mehrweg. Geschützführer Unteroffizier R. schwenktseine Kanone herum. Mehrere Leuchtspur¬garben zischen über die Gleise. Er hat dasZiel erfaßt : es sind die beiden Lokomotivenan der Spitze des Transportzuges . Der An¬
griff war richtig. Mit lautem Getöse entweichtder Dampf und unter Krachen fliegen dieMaschinenteile in der Gegend herum. DerTransportzug liegt lahm.

Die feindlichen Panzerwagen haben denkühnen Angriff des deutschen Flakgeschützeszwar entdeckt, aber zu spät. Nun legen sie mitallen verfügbaren Waffen ein konzentrischesFeuer auf die Brücke. Noch einige Male kannUnteroffizier R. mit seiner Sprengmunitionden Transportzug bestreichen. Ein Teil derPanzer wird schwer getroffen undbrennt  schon. Helle Flammen und schwarze
Rauchwolken guellen aus den Sowjetpanzern.15 sowjetische Kampfwagen sind entweder ver¬
nichtet oder kampfunfähig auf dem Zug stehengeblieben und dann in deutsche Hände ge¬fallen.

Aber auch das deutsche Geschütz liegt im Zielder Panzerwaffen . Ihr gemeinsames Feuer auswesentlich größeren Kalibern trifft das Ober¬teil des deutschen LKW. Es fliegen Holzstückeund eine Menge Splitter um das Flakgeschütz.Unteroffizier R. sinkt an seiner Kanoneschwer verletzt  mit noch einem Kamera¬den zusammen. Das Geschütz kann aber nachdem erfolgreichen Vernichtnngskampf gegenTransportzug und Panzer schnell einen Stel¬lungswechsel vornehmen, da der LKW. fahr¬bar blieb.
Mehrere Kameraden bemühen sich um dentapferen Geschützführer. So wie er ihnen imKampf ein Vorbild  war . ist er es auch imSterben . Jeder sieht, daß der gute Kameradnicht mehr zu retten ist und alle hören seineletzten Worte, mit denen er ihnen noch Mutznspricht. Dann sind seine Augen gebrochen.
Nun ist der Weg für die Infanterie und dieübrigen Waffen frei. Nachfolgende Sturmge¬

schütze säuberten den Bahnhof und restlicheWiderstandsnester. Für die gesamte Abteilungist der Sieg des Flakgeschützes eine ruhmvolleErinnerung.

„London ebenso bedroht wie Petersburg"
Lteigenäe 8orAe äer Briten weAen äer dlieäerlaZvn äer Lorvjets - ^ LleolrnoL von Iran?

5onckerder »cbt « nse
Kw. Stockholm,  26. August. Einen Tagvor dem hinterhältigen Ueberfall auf den ira¬

nischen Staat waren die Londoner Zeitungenvoll von Artikeln und Kommentaren über die
Notwendigkeit einer dringenden Hilfe für die
Bolschewisten, da die deutsch-sowjetische Frontdie Entscheidung bringen werde. Zur Bekräf¬
tigung jeder militärischen Unterstützung der
Sowjets Wurde betont, - atz London ebenso be¬droht sei, wie Petersburg . Wenn man sich inLondon auch des Ernstes der militärischen
Lage der Sowjets bewußt ist, so scheint zu die-
sen Artikeln doch Churchill erst das Stichwort
gegeben zu haben, um den Ueberfall auf denIran zu rechtfertigen, wenn davon auch mit
keinem Wort die Rede ist. Die neuesten Tat¬sachen sprechen aber doch eine zu deutlicheSprache.

Doch fassen wir einige Londoner Zeitungen
selbst sprechen. „Evening Standard " gibt derunruhigen Stimmung des englischen Volkesüber die Entwicklung im Osten Ausdruck undfragt : „Was beabsichtigen wir als Hilfelei¬stung für unsere Verbündeten zu tun und inwelcher Form werden wir an diesem Kampfteilnehmen? Die klaren Tatsachen unsererLage sind jetzt bekannt und könnten offen mit¬geteilt werden." Das Blatt betont dann, daßdie Sowiets nicht nur Kriegsmaterial be¬nötigen, sondern auch denEinsatzderge-samten englischen  We h r m a ch t.„Was wir in diesem Kriege zu tun haben",so fährt das Blatt weiter fort „müssen wirletzt tun . London ist ebenso bedrohs wieLeningrad."

Auf derselben Linie liegt auch ein Artikelder Zeitschrift „Reynolds News", die kinterder Ueberschrift.Fielst den Sowjets jetzt" her¬
vorhebt, daß die neuesten Nachrichten von derOstfront ernst seien. Wir wünschen Teilneh¬mer an dem Kampf und nicht bloße Zu¬
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schauer zu sein. Das Jahr der ent¬scheidenden Ereignisse  ist 1941 . Der
Schauplatz der die Entscheidung bringendenAktionen ist die deutsch-sowjetische Front . Umunseren Teil zur Entwicklung der Gegenoffen¬sive beizutragen, die Hitlers Kriegsmaschinezerschmettern wird, müssenwirjetzternezweite Front bilden.

Sogar die langsame „Times" schreibt von
einem Blitzkrieg der Deutschen in den letztenvierzehn Tagen. Die deutschen Erfolge ließendie Forderung der englischen Öffentlichkeitnach Hilfe für Moskau immer energischerwerden, denn — so sage man in London —die Sache der Sowjets ist die Sache des bri¬
tischen Imperiums . „Wenn der sowjetischeBrückenkopf verloren ist", schreibt eine Abend¬
zeitung von Lord Maverbrook, „haben wirdie Möglichkeit verloren, auf die Frage zuantworten , wie können wir siegen, falls sichdas englische Volk in dem Glauben wiegt, daßEngland ungefährdet sei, dann könne derAugenblick kommen, wo Großbritannien sichgenötigt sehe, die „Politik der verbranntenErde", die es bei den Sowjets so sehr bewun¬dere, auf der eigenen Insel anzuwenden."

peinliche Krage an Roosevelt
Die USA -Jnder verlangen die Freiheit

Von unserem k o r r e s p o o 6 e a t o o
dn. Rom, 26. August. Der Präsident derindischen Organisationen  in denUSA . hat Roosevelt in einer Botschaft die

Frage vorgelegt, ob sich die im Ozean-Mani¬fest genannten „Freiheiten"  auch auf dasindische Volk bezogen und ob die VereinigtenStaaten eine Garantie abgeben könnten, daßIndien innerhalb eines Jahres nach Kriegs¬ende vollständig frei sein würde. — In derTat eine peinliche Frage, nach den letztenheuchlerischen britisch-amerikanischen Phrasen.

IttierFnekrßunSen von Zssie n̂ auk keuie
DteReichSreaierung bat sich aus poli¬tischen Gründen genötigt geseben, Len in Deutsch¬land ansässigen Konsul des Staates Haiti Las Exe-onator zu entziehen. Di « deutschen Berufs - undWabkkonfulate in Haiti und Kuba sind geschlossenworden.
Reichsmintster Dr . Goebbels  empfinggestern 19 kroatische Künstler, die auf sein« Ein¬ladung auf einer mehrwöchigen Deutschlandreise diebedeutendsten deutschen Kulturstätten besuchen.
General - er Artillerie «. D . Her¬mann Rittervo » Bnrkbardt  besetzt beutein Würzbum seinen 80. Geburtstag : als Komman¬deur der bäuerischen Ersabdivision erwarb er sich im

Krühlcchr 19l7 Len Orden Pour le urSvite.
Die Kührert » der weiblichen So¬lange,  Pilar Primo de Rivera , die zur Zeit aufEinladung der Reichsjngendsührung Deutschland be¬sucht, wurde in Salzburg von Gauleiter Reinerempfangen und »ahm an den Salzburger Fest¬spielen teil.
In Posen  begann ein SondergerichtSversabren«egen 28 ehemalige Polizeibeamte und Hilfspolizisten,die als Begleiter eines V«rschlepvteosug«S SSO inter¬nierte Volksdeutsche in unmenschlichsterWeis« er¬mordet haben oder für die Gewaltverbrecher! verant¬wortlich sind.
DerStaatSführerKroatieus  empfingISO Ausschubmitalieder der Frauenorganisation derehemaligen kroatischen Bauernpartei , die ihren Bei¬tritt »ur Uftascha-Bcweauna vollzogen hat.

Der kanadische MinisterpräsidentM a cke n z i e K i n a ist, wie Associated Preis auseiner ungenannten englischen Stadt meldet, in einem
Sportsiadinm von 10 000 kanadischenTruppen au^gepfiffen worden, als er dort eintraf und hernachinmitten einer Ansprache.

Di « britische Admiralität  muhte dieVersendung des MincwuuterseebooteS „Cacbalot zu-aeben: vier Tage später ist sie wieder gezwungen, denVerlust deS U-Boot -S „Union " Mitteilen ,u muffen.
In einem Nonnenkloster i » Athenwurden mehrere englisch« Gefangene entdeckt, dievon der Oberin de» Klosters verborgen gehaltenwurden.
Ans den KaiS von Alexandrien  sindüber 130 000 Säcke mit Zwiebeln, die sich bei Kriegs¬ausbruch infolge mangelnder Absatzmärkte dort aus-gehäust batten, verfault: sie muhten ins Meer ge¬worfen « erden.
I » Japan  dürfe « USA ^Filme nur «och ge¬zeigt werden, wenn vom Junenministerium «weSondergenehmigung hierfür erteilt worden ist.
Eine USA . - MilitSrabordnuna  sollans Grund eine« Beschlusses der Atlantikkonserenz«in« umfassende Umovganisatton der ganzen chine¬

sischen Armee vornehmen.
Der Ktnanzausschutz deS USA . - Se¬nats  stimmte einer bedeutenden Herabsetzung derSteuer -Freigrenze für Verheiratete und Unverheira¬tet« zu: man rechnet damit, das! sich dadurch dieSteuereinnahmen um S00 bis SSO Millionen Dollarertüü«»-

Oer ganz Schlaue: „Oas geht mich nichts an. Ochbin ja neutral!" (Zeichnung: Mach)

Rätselraten um Moskau -Konferenz
Beaverbrook muß Churchill Rede stehen

Kw. Stockholm, 25. August. Die Belieferungder Sowjetunion mit dem Kriegsmaterial , das
sie im bisherigen Verlauf des Feldzuges ver¬loren hat, durch England und die VereinigtenStaaten ist kritisch geworden. Der englischeBeschaffungsminister. Lord Beaverbrook,ist im Flugzeug nach London zurückgekehrt,obwohl, wre er erklärte, seine Mission inWashington noch nicht beendet sei. Beaver¬brook, der sofort nach seiner Ankunft eineBesprechung mit Churchill  hatte , hat, umalle Zweifel auszuschalten, vor seinem Abflugaus Kanada verkündet, er werde nach Wa¬shington zurückkehren und dort solange blei¬ben, bis seine Aufgabe beendet sei. Er hatdamit in nicht mißzuberstehender Weise zuerkennen gegeben, daß die Gleichschaltung der

sowjetischen und der englischen Forderungennoch nicht geglückt ist. Es bleibt jetzt offen, obdie zunächst von Roosevelt und Churchill vor-geschlagene Moskaukonferenz  stattfin¬den soll, oder ob BeaverLrookvorher noch ein¬mal nach Washington zurückkehren wird, umneue Instruktionen des zur Zeit beratenden
Kriegskabinetts zu überbringen. In Londonspricht man davon, daß die Moskaukonferenzfrühestens Mitte September stattfinden könne.
Frankreichs Freiwillige marschbereit

Deutsche Uniformen mit französischen Abzeichen
jb. Bichh, 26. August. Am morgigen Mitt¬woch werden die ersten Verbände der anti-

bolschewistischen Freiwilligen¬legion  Paris verlassen, um über Deutsch¬land die Ostfront zu erreichen. Weitere Ver¬bände werben in den nächsten Tagen zu¬sammengestelltaus Freiwilligen, die aus derGegend von Versailles stammen. SämtlicheFreiwillige tragen deutsche Uniformen mit
französischen Kennzeichen sowie bie gleichenDienstgrad- und Rangabzeichen, die sie wäh¬rend ihrer Militärdienstzeit in Frankreichhatten. Die französischen Freiwilligen sind
durchweggedienteLeute,  die sich wäh¬rend ihrer Militärzeit als gute Soldaten undOffiziere bewährt haben. Vor ihrem Einsatzan der Ostfront werden sie auf Adolf Hitlervereidigt.

Feindliches Flugzeug abgeschossen
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 25. August. Der italienische Wehr¬machtsbericht vom Montag hat folgendenWortlaut : „Von den Fronten der Landkriegs¬
schauplätze ist nichts von Bedeutung zu mel¬den. In der Nacht zum 24. August warfenfeindliche Flugzeuge Brandbomben auf T e m-
pioPausania (Sassari ). Der Angriff rich¬tete geringen Schaden an und forderte einTodesopfer und vier Verletzte. Beim Einsatzüber dem Mittelmeer  gelang es einemunserer von einem feindlichen Jägerverbandangegriffenen Flugzeuge, obgleich es schwereTreffer erhalten und Verwundete an Borohatte, sich vom Gegner zu lösen, nachdem esein feindliches Flugzeug abgeschossen hatte.
Moskauer Agent unschädlich gemacht
Die Verhaftungen ln Stockholm schreiten fort

Stockholm, 23. August. Die Verhaftungenvon Kommunisten in Schweden schreiten fort.Wie „Stockholms Tidningen" meldet, wurde
jetzt em Kommunist in Norrland verhaftet,der in die große kommunistische Sabotage¬angelegenheit (Sprengstoffanschlaa gegen Erz¬gruben, Erzdampfer usw.) verwickelt erscheint.Der Verhaftete hat in der letzten Zeit ineinem Vorort Stockholms gelebt, von wo ausauf einem kommunistischen Geheimsen¬der  zum Teil vertrauliche schwedische Nach¬richten nach Moskau gesandt wurden.
Allgemeine Wehrpflicht in Aegypten

Gesetzentwurf auf englischen Druck

v. I-. Rom,  26. August. Dem ägyptischen
Parlament wurde nach einer Meldung des„Mondo Arabo" ein Gesetzentwurf zur Ein¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht in Ae¬gypten zugeleitet. Diese Maßnahme geht aufbas Betreibe« des Beauftragten der englischen
Regierung für den Mittleren Osten, Lord
Lyttleton, zurück, dessen Hauptaufgabe sichimmer klarer dahin abzeichnet, bie Regierung
Sirry Paschas zur Kriegsteilnahme zu veran-lassen.



Wie Reza Schah vor zwanzig Jahren Persien befreite
Mt 6em Klar sek aut leberao begann 6ie moderne Qesekioble eines uralten Lulturgebietes irn îabeo Osten
Im Weltkrieg besetzten russische und eng¬

lische Truppen weite Gebiete Persiens . Das
' neutrale Land wurde der Tummelplatz der

Feindmachte . 1917 zogen die russischen Trup-
. Pen zwar ab, in der nachfolgenden Zeit offen¬

barte sich aber der ganze verlogene plutokra-
tische Sadismus der Engländer . Sie stellten
da Militärisch machtlose Iran kaltblütig vor
di i Wahl : Desorganisation oder englpche

. Oberherrschaft über Persien . Regierung und
Schah zeigten sich den englischen Machtgelüsten
willig . Im August 1919 wurde der bekannte
-Geheim "-Vertrag abgeschlossen, dem das
Merkwürdige anhaftete , das, er von keiner
Seite geheim gehalten wurde . Das war für
Iran die Rettung . Ein Sturm der Entrüstung
kirchbrauste nach dem Bekanntwerden des
Mattes das Land . Das Parlament verweigerte
Sie Anerkennung des Vertrages . England
schmollte mächtig. Seine Zahlungen stellte es
»in. Die Volkserregung war trotzdem nicht zu
beschwichtigen. Sie schwoll vielmehr im Jahre
1920 zu einem Orkmr an . Sogar die iranischen
Minister , die das Abkommen von 1919 unter¬
zeichnet hatten , waren setzt durch die ver¬
schärfte autidritische Stimmung im Volke dar¬
an gehindert , ernite Schritte in der Ratifika¬
tionsfrage zu unternehmen . Es kam zum
Sturz des Kabinetts Wassuw ed Dauleh , das
zwei Jahre lang am Ruder gewesen war . Das
neue, von Muschir ed Dauleh gebildete Kabi¬
nett konnte unter den herrschenden Umstän¬
den zum großen Mißvergnügen des Foreign
Office nichts anderes tun . als Zeit gewinnen
und Entscheidungen aus dem Wege zu gehen.

Anfang des Jahres 1921 spitzte sich die Lage
im Iran derart zu, daß eine Entscheidung
nicht mehr zu umgehen war . Doch sollte es
ganz anders kommen, als die Engländer es
sich mit ihren sadistischen Intrigen ausgedacht
hatten . Teheran hatte nämlich 1920 einen sei¬
ner glücklichstenSchachzüge gemacht. Es hatte
seinen Außenminister Muschawer al Memalik,
der auf der Friedenskonferenz von Versailles
im Jahre 1919 so schmählich von den Englän¬
dern hinterganaen worden war , 1920 nach
Moskau geschickt, um eine Bereinigung der
russisch- iranischen Beziehungen anzubahnen.
Moskau zeigte ein geneigtes Ohr . Es lag
Rußland vorläufig nur daran , England in
Iran mattzusetzen. Diese Verhandlungen stan¬
den am Vorabend des Staatsstreiches vor dem
Abschluß. Rußland verzichtete in dem Vertrag
auf alle Konzessionen und schenkte sein ganzes
Vermögen auf iranischem Boden , Telegraphen¬
linien , Eisenbahnen usw., dem iranischen
Volke. Iran sollte ausschließlich von Iranern
regiert werden.

Anders die Engländer . Sie drängte ^ den
Schah und seine Regierung zu einer Ent¬
scheidung für die britische Oberherrschaft . Die
britischen Staatsmänner schienen nicht einzu¬
sehen, daß man gegen den geschlossenen Willen
eines Volkes nicht handeln kann. Sie hielten
krampfhaft an der Politik der Oberherrschaft
fest. Sie entfachten jene Flamme , die die
Räterepublik in klügerer Weise zu löschen ver¬
suchte. Im Volke nämlich begann es sich
mächtig zu regen . Es bildeten sich revolutio¬
näre Gruppen und Gebeimbünde . In Teheran
versammelte sich eine Gruppe um den Heraus¬
geber der Zeitschrift „Ää 'd" (Der Donner ) und
den anerkannt besten Schriftsteller neuerer
persischer Prosa , Sejjid Sia uddin . Sie dach¬
ten an einen Staatsstreich , um jüngere Leute
auf die Ministerstühle zu bringen . Doch hatte
die Sache des mngen Dichters einen bösen
Haken. Er suchte mit großem Eifer die Unter¬
stützung der Engländer . Diese jedoch trauten
ihm nicht. Sogar das Angebot , die geplante
Truppe dem Befehl britischer Offiziere zu
unterstellen , vermochte die britischen Staats¬
männer nicht davon zu überzeugen , daß der
beabsichtigteStaatsstreich den britischen Zielen
dienen konnte. So fiel die Umbildung der
Negierung ins Wasser.

SLjjid Sia uddin hatte inzwischen von an¬
derer Seite ein Angebot erhalten . Zu seiner
aroßen Ueberraschuna erfuhr er. daß einige

Offiziere der Kosakendivision ähnliche Pläne
hegten wie er und sein Teheraner Kreis , mit
dem einzigen Unterschied, daß sie auf die Ba¬
jonette ihrer Leute vertrauten und nicht auf
fremde Hilfe. Sejjid Sia uddin leitete Ver¬
handlungen mit dem bei Kaswin gelegenen
Hauptquartier der Kosakendivision ein . Dieie
war eine persische Truppe , die seit Jahrzehn¬
ten unter dem Befehl russischer Offiziere ge¬
standen und in den Gebieten nordwestlich von
Teheran ihre Quartiere hatte . In dieser Divi¬
sion hatte sich ein junger Offizier bis zum Ba-
taillonskomandeur hinaufgedient . Es war der
jetzige Großkönig Reza Schah Pahlewi . Sein
Großvater war als Hauptmann im Kampf
gegen die Engländer gefallen . Sein Vater
starb im Geburtsjahr Rezas als Major des¬
selben Regiments . Reza Ehan hatte sich nicht
zuletzt dadurch die Sympathie der ganzen
Truppe erworben , daß er die weißrussischen
Befehlshaber der Kosakendivision mit bewun¬
derungswürdigem Schneid an die Luft setzte.
„Iranische Befehlshaber für iranische Trup¬
pen ", lautet seine Devise. In der augenblick¬
lichen Zwangslage hatte er die Offiziere seiner
Truppe zu einem revolutionären Marsch auf

der Regierung auf die Hauptstadt marschier¬
ten . Als die Kosaken in Schußweite an das
Kaswiner Tor herangekommen waren , ging
die unter einem schwedischen Oberst stehende
Brigade der Hauptstadt geschlossen zu den
Revolutionären über . Der Staatsstreich
wurde nun schnell vollzogen . Zuerst über¬
nahmen die Kosaken die Polizeigewalt über
die Stadt , indem sie die Polizeiunterkünfte
und Polizeibüros besetzten und die Polizei
vorläufig in Schutzhaft nahmen . Reza Chan
und seine Truppen beherrschten von da an
die Stadt . Sejjid Sia uddin bildete als Mini¬
sterpräsident seine Regierung . Kricgsminister
wurde Reza Ehan Pahlewi . Mit dem neuen
Jahre , dem 1310 nach iranischer Richtung,
sollte eine neue Zeit beginnen . Und die neue
Zeit begann. Aber nicht im Sinne Sejjid Sia
uddins , der immer wieder eine Annäherung
an England suchte, sondern im Geiste der
Militärdiktatur . Das Kabinett Sejjids Sia
uddin zerbrach bereits im Mai des Jahres
1921 am Widerstande Reza Chans gegen die
englischen Machtgelüste. Noch dreimal wech¬
selten die Kabinette . Sie waren zu england-
hörig . und stets geneigt , nationale Interessen

Dieses Schlamm- unö Mvrastmeer ist eine sowjetische Straße »erster Ordnung" (PK. Hcrber-Hoffmann)
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die Hauptstadt gewonnen . Als Sejjid Sia
uddin mit seinem Plane an ihn herantrat,
sagte er ohne Bedenken zu. Es war im Februar
1921, als Teheran ein getreues Abbild franzö¬
sischer Regierungswechsel erlebte . Eine Regie¬
rung Sepahdar Asam folgte der anderen . Ein
erschreckender Zustand der Ratlosigkeit war
eingetrrten . Die englandfeindliche Stimmung
war im Zunehmen , 40 Abgeordnete veröffent¬
lichten eine Kundgebung gegen das Geheim-
abkommen von 1919. Nach reiflicher Ueber-
legung auf beiden Seiten schritt man zur Tat.

Erst als Nachrichten vom Abrücken der
Kosaken eingingen , erfuhr die Regierung
etwas von Dem geplanten Streich , dessen An¬
kündigung den Schah und seine Minister in
nicht geringe Bestürzung versetzte. Sie wuß¬
ten nichts aiideres zu tun , als den Ober¬
befehlshaber der Division , Serdar Homajjum,
der mit seinem Stabe in Teheran war , der
anrückenden Truppe entgegenzuschicken, um
ihr die Rückkehr ms Hauptquartier bei Kas¬
win anzuempfehlen . Man hörte seine Be¬
fehle an und setzte den Marsch fort . Auf einer
anderen Straße eilte der Befehlshaber darauf¬
hin nach Teheran zurück und jagte dort dem
Schah und der Regierung einen furchtbaren
Schrecken ein mit der Meldung , daß die Ko¬
saken entaeaen den ausdrücklichen Befehlen

dem englischen Geldsack zu opfern . Einer stand
wie der ragende Fels in Brandung und
Sturm : der Kriegsminister Reza Chan Pah¬
lewi. Er wich und wankte nicht. Beim Regie¬
rungswechsel am 28. Oktober 1924 schlug der
Kriegsminster dem Schah seine eigene Er¬
nennung zum Ministerpräsidenten vor . Er
hatte es satt , sein großes Reformwerk immer
wieder durch schwache englandhörige Männer
gefährdet zu sehen. Reza hatte ein Recht zu
diesem Schritt . Er hatte das Heer und die
Polizei von Grund auf reorganisiert . Nach
Uebernahme auch der Polizeigewalt hatte er
die gesamte Verwaltung zentralisiert . Seinen
Grundsatz „der iranische Staat soll von Ira¬
nern verwaltet werden ", hatte er in die Tat
umgesetzt. Der Schah verstand . Nach der Neu¬
bildung des Kabinetts packte er seine Koffer
und grng ins Ausland . Er starb 1930 in
Paris . Nun setzte eine Volksbewegung ein,
die die Kadscharen vom Throne mgte und
stürmisch die Thronbesteigung des Mannes
forderte , der Iran vor dem Untergang ge¬
rettet hatte uno stolz auf seine rein iranische
Abstammung war . Am 17. Dezember 1925 gab
der bescheidene Offizier nach langem Sträu¬
ben dem Volkswillen nach und wurde am
25. April 1926 feierlich zum „Schahinschahi",
zum Großkönia Irans , aekrönt.

Slick auf Nowgorod vor der Einnahme (PK. Kempe)
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Sturmgeschütz 201
Ein Volltreffer auf den Deckpanzer
Von Kriegsderidiler lt . N. Solls

OMI . KL. Am Waldrand liegen unsere
Infanteristen in der Ausgangsstellung . Die
letzte Zigarette wird geraucht . Jeder ist sich
über den Ernst des kommenden Kampfes klar.
Plötzlich springt tiefes Brummen schwerer
Motoren auf . „Sturmgeschützei"  ruft
dann einer.

Ein frohes Leuchten, zieht über alle Gesich¬
ter . Vertrauen und Sicherheit verbreiten die
stählernen Kolosse. Dann beginnt der An¬
griff . Nach kurzer Zeit schon stößt die Infan¬
terie auf feindliche Gefechtsvorposten,
die sofort aus Maschinengewehren und Gra¬
natwerfern das Feuer eröffnen . Unsere vor¬
dere Linie kommt nicht voran . Jetzt suchen sich
die Sturmgeschütze ihre Ziele . Wo sie auch
nur ein feindliches Widerstandsnest erkennen,
jagen sie ihre Sprenggranaten hinein.

Der Oberwachtmeister P . sitzt in seinem Ge¬
schütz am Scherenfernrohr . „Weiter ", schreit er
seinem Fahrer zu. Aber plötzlich dröhnt das
ganze Geschütz unter einem furchtbaren
Schlag . Es ist, als schlüge ein mächtiger Ham¬
mer auf die Panzerung . Paktrefferl

Noch sind die Ohren fast taub von der Er¬
schütterung , aber schon sitzt der Oberwacht¬
meister wieder an der Optik. „Wo steht das
feindliche Geschütz?" fieberhaft sucht er, aber
Busch- und Strauchwerk behindern die Sicht.

Da schreit ein Infanterist : „Halbrechts zwi¬
schen den BäumenI"

„Entfernung 80 — feuern !" Volltref¬
fer!  Kanone und Bedienung Wirbeln durch¬
einander . Aber nochmals schlägt der furchtbare
Hammer auf den Panzer . Eine zweite Pak.
Auch sie fällt durch Volltreffer.

Da erschüttert ein neuer schwerer Schlag
das Geschütz. Was war geschehen? Ein
schwerer Volltreffer hatte den Deckpanzer ge¬
troffen und aus den Nieten gerissen. Nur
Splitter konnten allerdings in den Jnnen-
raum des Geschützes dringen.

Das Sturmgeschütz mutz zurück. Es ist mit
seiner Besatzung nicht mehr kampffähig.

Jetzt steht das Sturmgeschütz 201 wieder in
seiner Batterie . Drei Pakgeschosie und ein
Artillerievolltreffer haben es nicht zerstören
können. »Ja ", meinte Oberwachtmeister P.
abschließend, „wenn nicht die gutedeutsche
Werkmannsarbeit  wäre , dann könnte
ich wahrscheinlich nie wieder ein Sturmgeschütz
aeaen den Feind fahren ."

Aus der Lazelar von Teheran
Die persische Frau von heute

Die Lazelar ist die eleganteste Straße von
Teheran , der modernen Stadt des jungen mo¬
dernen Staates Iran . Auf der Lazelar machen
die Persierinnen ihre Einkäufe . Schmal , an¬
mutig , elegant nach der letzten Mode gekleidet.
Lachend, strahlend vor Lebensfreude , unter¬
gehakt, grüßen sie nach allen Seiten . Studen¬
ten, Soldaten , Offiziere . Stolz auf ihre Frei¬
heit, glücklich über die vielen bewundernden
Blicke, selbstbewußt und sicher lausen diese jun¬
gen Frauen über die Boulevards . Und es ist
noch nicht lange her , da huschten ihre Mütter
tief verschleiert und bann auch nur selten durch
die Stadt , in der die Bauern ihr Vieh trieben
und die Männer in weiten gestickten Mänteln,
in Pantoffeln und mit Turbanen träge und
schwatzend die holprigen Straßen entlang
schleuderten. Der „Tschadur " ist gefallen. Per¬
siens Erwecker, Erneuerer und Führer Nheza
Schah Hai diese schwarze persische National¬
tracht abgeschafft. Mit ihr den Schleier . Mit
dem „Tschadur " fielen alle Verbote , die die
Persische Frau aus dem Leben der Oesfentlich-
keit ausschlossen. Es ist heute kein Verbrechen
mehr , eine Persierin auf der Straße zu be¬
gleiten . Kein Verbrechen mehr , sie zu grüßen.
Heute darf man sogar jemand nach dem Be¬
finden seiner Frau fragen , was bis dabin

. Wer feine Zähne

immer richtig pflegt , erhält sie

gesund und dadurch schön.

Okloroclonl
woist öso V/sg rur eiobtigsa ^ sbnptlegs

streng verboten war . Nheza Schah befreite die
persische Frau aus den starren Fesseln trotz
aller Widerstände der islamischen Kirche und
gab ihr den Platz , der der Frau in einem
Staat zukommt.

Vorbei ist der romantische Traum vom
„Harem ", den der Europäer trotz aller offi¬
ziellen Revolutionen im orientalischen Leben
hegt. Mit dem Schleier der Persierin fiel
auch der „Harem ". Unter schweren Kämpfen
gegen Kirche und Tradition . Dem Schöpfer
des neuen unabhängigen Irans gelang es
durch Takt und Geschick, die neue Stellung
der Frau durchzusetzen und zu untermauern.
Er fand eine glückliche Synthese zwischen ur¬
alter persischer Kultur und modernster euro¬
päischer Zivilisation . Seit Jahrhunderten ist
die persische Frau der Mittelpunkt der Fami¬
lie als Mutter der Kinder und als Hüterin

des Alltags auf ihr . AÜe Arbeit überließ der
persische Mann seinen Frauen . Rheza Schah
baute nicht nur neue Straßen , schuf nicht nur
ein iranisches Heer, reformierte nicht nur die
Verwaltung , sondern er wußte , daß an der
Befreiung der persischen Frau als der Mut¬
ter der iranischen Jugend Persiens Schicksal
hmg.
, Als die ersten Schulen für persische Frauen

eingerichtet wurden , sagte der orthodoxe
Islam dem Kaiser einen Kampf auf Leben
und Tod an . Mit Waffengewalt mußte Rheza
Schah den Adel zwingen , seine Töchter zur
Schule zu schicken. Mit Waffengewalt muß¬
ten Persiens Nomadenvölker von der Not¬
wendigkeit überzeugt werden , daß ihre Kinder,
Sohne und Töchter, in die iranischen Staats¬
schulen gingen . Die besten Helfer in diesem
schweren Kampf waren die Töchter des
Schahs . Sie hatten ein hartes Leben. Von
klein auf mußten sie den Mädchen ihres Lan¬
des ein Vorbild sein. Es war kein Prinzes¬
sinnenleben , das sie führten , sondern ein stän¬
diges Vorleben , ein Leben unter den kriti¬
schen Augen des ganzen Landes . Schon als

Kinder hatten diese Leiden Mädchen die
schwere Aufgabe , eine Bresche ' schlagen zu
helfen in den himmelhohen Wust von Vorur¬
teilen . Es war nicht immer leicht, aber sie
wurden belohnt . Sie durften sich den Gefähr¬
ten ihres Lebens nach dem Herzen wählen.
Sie mußten keinen Prinzen heiraten . Die
beiden Töchter des Kaisers von Iran , sieb¬
zehn- und neunzehnjährig , heirateten vor etwa
drei Jahren gut persisch und gut bürgerlich.

Rheza Schah befreite die Persierin . Heute
gibt es einen Schulzwang für Frauen . Der
persischen Frau stehen die Unversitaten und
die Berufe offen. Rheza Schah sorgt dafür,
daß auch in den fernsten Dörfern der per¬
sische Mann eine Arbeit hat und die Frau
entlastet wird . Persien und seine Frauen sind
modern geworden . Aber klug und taktvoll
rührte der Schah nicht an die Sitten und
Gebräuche vergangener Zeiten . Als die Ara¬
ber das große persische Weltreich zertrümmer¬
ten, bekehrten sich die Perser zum Islam.
Trotzdem hat sich das persische Volk manche
Sitten und Gebräuche aus seiner alten Re¬
ligion bewahrt . Dazu gehört das Neujahrs¬
frühlingsfest , das dreizehn Tage dauert und
mit Feuertänzen gefeiert wird . Die Hochzeit,
die während dieser Zeit stattfindet , bringt
Glück. Wenn die Mädchen im Reigen um das
Feuer tanzen , tritt die Mutter eines heirats¬
fähigen Sohnes auf die Erwählte zu und
steckt ihr einen Ring an den Finger . Nimmt
das Mädchen an , gilt die Verlobung,als voll¬
zogen. Während des Neujahrsfestes stehen die
Mädchen auch aus guten Familien m der
Nähe der Moscheen und bitten die Männer
um Almosen . Von diesem Geld wird das
Ärauthemd gekauft oder gewebt und von den
Mädchen bestickt.

Das alte Persien hatte eine eigentüm¬
liche Einrichtung . Die „Siga ", die Zeit-
ober Kontraktehe , die 34 Stunden oder 80
Jahre dauern konnte, und vor dem religiösen
Richter geschlossen wurde . Dieses Gesetz blieb
bis heute bestehen. Viele Mütter heiratsfähi¬
ger Söhne machen von dieser Probeehe Ge¬
brauch. Meistens entwickelt sich aus ihr eine

wirkliche Eye . Auch Europäer yaven inner
Umständen die Möglichkeit, eine Kontraktehe
einzugehen . Die Kinder einer solchen Ehe ge¬
hören der Mutter . Der Vater ist unterhalts¬
pflichtig. Der Islam kennt keine illegalen
Kinder . Sie haben dieselben Rechte, auch die¬
selben Erbansvrückie . wie die leaalen.

Oie deutschen Filme für Venedig
Vom 30. August bis 15. September wird in

Venedig die IX . Internationale Filmkunst¬
schau durchgeführt , auf der Deutschland nach¬
stehende sieben Spielfilme  zeigen wird:
„Ohm Krüger ", „Operette ", „Wunschkonzert ",
.Leimkehr ", „Ännelie ", „Komödianten " und
„Immer nur du !". Folgende deutsche Kul¬
turfilme  werden vorgeführt werden : „Rü¬
gen", „Friedliche Jagd mit der Farbkamera ",
„Flößer , Kristalle ", „Dorfmusik ", ,,Kuren-
fischer", „Landbriefträger ", „Männer nn Hin¬
tergrund ", „Gleichklang der Bewegung ". „Flie¬
gende Fruchte " und „Der Flußkrebs .

Sov«»«. Krsur Irl riss
6s rs nt ie re iosten für b
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-4us 8tadt und Kreis Calw
Im Zeichen der Getreideernte

vsx . Zur Zeit ist unsere Landwirtschaft noch
mit allen Kräften daran , das letzte auf dem
Felde stehende Getreide einzubringen . Diese Ar¬
beiten sind bekanntlich besonders zeitgebunden,
gilt eS doch vor allen Dingen die Gunst der
Witterung nach Möglichkeit auszunutzen . Alles
andere , so auch die Frühkartoffelernte , muß ge¬
gebenenfalls etwas dahinter zurückstehen. Die
bisherige Übersicht bestätigt die Erwartung
eines zufriedenstellenden Ernteertrages und das
deutsche Volk weiß damit auch im neuen Wirt«
schaftsjahr sein tägliches Brot gesichert.

Allerdings ist es nicht mit der Hereinbrin-
g«ng des Getreides allein getan , es bedarf viel-

'inehr einer sachgemäßen Behandlung und Un¬
terbringung , damit im Laufe des Jahres keine
Verluste eintreten . Wenn diese Aufgaben , denen
sich unser Landvolk, der Landhandel und die
Verarbeitungsbetriebe trotz kriegsbedingter Er¬
schwernisse unterziehen , durch eine sorgfältige
Behandlung von Brot und Mehl im Haushalt
ergänzt werden , dann kann auch der Verbrau¬
cher Anspruch daraus erheben, seinen Teil zu
unserer Ernährungssicherung beigetragen zu
haben. — Brotgetreide verfüttern ist bekannt¬
lich verboten . Das gilt selbstverständlich genau
so für den durch Ährenlesen eingebrachten Wei¬
zen und Roggen.

Ausländische Arbeitnehmer , die das 18. Le¬
bensjahr vollendet haben, unterliegen nicht
nur der üblichen' Lohnsteuer , sondern auch
einer Bürger st euer  in Löhe von 1 v. H.
des Arbeitslohnes.

Fröhlicher Unterhaltungsabend in Hirsau.
Die Kreisdienststelle Calw der NSG . „Kraft
durch Freude " hat für Mittwoch eine Künstler¬
schar vom Kurtheater Wildbad nach Hirsau
(Kursaal ) verpflichtet. Mit einem fröhlichen
Programm soll allen Besuchern Freude ge¬
bracht werden . Die künstlerische Leitung hat
Raymond Ritter . Liesel Christ erfreut uns mit
heiteren Liedern , Anny Ecker und , Marianne
Riekher mit entzückenden Tänzen' Norbert
Ecker und Raymond Ritter singen Wiener Lie¬
der und bekannte Tonfilmschlager . „10 Minu¬
ten Peter Kreuder " bietet der Meister am Flü¬
gel Willy Nolling , neben anderen künstlerischen
Darbietungen . Fröhliche Kurzspiele runden das
bunte Programm ab.

/tu « cken kVac/ibarxemer 'ncken
Wildbad. Die Beerenernte fiel besser aus,

als man anfänglich glaubte . Die hiesige Schule
sammelte an einem Tag zirka 7 Zentner . So
konnte das Kameradschaftsopfer an den VDA.
mit 180 RM . eingelöst und an das DRK.
100 RM . abgesandt werden.

»«s . Horb . (Dank den Verwunde»
t e n.) Nachdem Kreisleiter V. i. A. Streb die
in Bad Jmnau  untergebrachten Verwun¬
deten besucht und ihnen eine große Zahl von
Büchern überbracht hatte , starteten diese nun¬
mehr der Stadt Horb einen Besuch ab und
durften dort einen fröhlichen, unterhaltsamen
Nachmittag erleben.

Pforzheim . Letzten Samstag brach im be¬
nachbarten Königsbach ein Feuer aus , dem vier
Scheunen mit Erntevorräten zum Opfer fielen.
Bis zum Abend gelang es den beteiligten Weh¬
ren , die Brände einzudämmen . Erhebungen
über die Brandursache sind im Gange.

Eutingen , Kreis Pforzheim . (Schwarz¬
schlächter .) Der Gastwirt Wilhelm Jautz
hatte einen falschen Begriff vom „Dienst am
Kunden". Er glaubte , über die gesetzlichen
Vorschriften hinweggehen zu dürfen . So ließ
rr zwölf Schweine und zwei Schafe schwarz¬
schlachten und verabfolgte die nahrhaften
Bortionen ohne oder gegen weniger Fleisch¬
marken als vorgeschrieben in seinem Lokal.
Das Sondergericht diktierte ihm 14 Monate
Zuchthaus zu.

Dienstplan der HI.
BDM .-Mädelgruppe 1/401 — BDM .-Werk-

gruppe 1/401 . Wochendienstplan. Wir sammeln
Heilkräuter ! Korb oder Tasche mitbringen ! —
Dienstag : Spielschar , FA .-Schar und BDM .--
Werk 19.45 Uhr Salzkasten . — Donnerstag:
Schar Alzenberg 20 Uhr Heim. — Freitag:
Schar l und U 19.45 Uhr Salzkasten.

IROLUN VON
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Vorbildliche Berufserziehung
Neue Richtlinien für bas Leistungsabzeichen
Das Amt für Berufserziehung und Bc-

tricbsführnng der DAF . hat neue Richtlinien
für den Aufbau einer vorbildlichen Berufs-
rrziehungsstätte  herausgegeben . Neben
den selbstverständlichen Forderungen vorbild¬
licher Sicherheit , Ordnung und Sauberkeit
wird grundsätzlich verlangt , dag die Berufs¬
erziehung eine Ganzheitserziehung sein muß,
die über die sachliche Ertüchtigung hinaus
eine umfassende Formung des Menschen er¬
strebt. Eine enge Zusammenarbeit mit der
Hitler -Jugend und den Eltern muß nachgewie¬
sen werben. Der Ausbildungsleiter muß seine
vorbildliche nationalsozialistische Haltung durch
Einsatzbereitschaft für die Bewegung gezeigt
haben. Die TAF . steht jedem Berufserzieber
bei der Planung und Einrichtung von Be¬
rufserziehungsstätten mit Rat und Tat zur
Verfügung.

2. Zusatzkleiderkarte für Jugendliche
Von der im März ausgegebenen zweiten

Zusatzkleiderkarte für Jugendliche ist bisher
nur die Hälfte aller Bezugsrechte gültig . Mit
Wirkung vom 1. September sind nunmehr
>uch die Bczngsabschnitte 26—50 der Knaben-
!arte und die Bezugsabschnitte 21—40 der
Mädchenkarte, ferner (bei beiden Karten ) der
Vezngsnachweis für ein paar Strümpfe oder
Locken II sowie das Bczugsrccht auf Näh-
mittcl I! für gültig erklärt worden . Vom
l. September ab können sonach sämtliche
Bezngsrechte nach den ans jeder Znsatzkleider-
karte anfgedrucsten Bestimmungen beliefert
werden.

Tie zweite Znsatzkleiderkarte für Jugend¬
liche gilt nur in Verbindung mit der zuge¬
hörigen Rcichsklciderkarte : ihre Gültigkeits-
taner ist — in gleicher Weise die der zweiten
Ueichskieiderkarte — bis znm 31. August 10-12
eer !ä" g- '.'t worden.

In der Montagnachmittags - Ziehung der
5. Deutschen Reichslotterie  wurden
ans das Los Nr . 265164 drei Gewinne von je

Lcbmutr  unei olio^
lllscken klisk'n eivrck

tisrin
100 000 Mark gezogen. Das Los wird tn oret
Abteilungen in Achtelteilung gespielt.

*
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„Wann ich Ihnen meine Margret gleich von

Herzen gern geben wollt', Hansjörg Gademer, es
geht net. . ."

„Ja , warum denn nicht? Wir , Margret und
ich. lieben uns doch und werden sehr gut mitein¬
ander auskommen."

„Und wenn schon, es geht net!"
„Daß ich mich so zufrieden geben soll, können

Sie nicht verlangen, Frau Geisenhönerl Ihre
Gründe, daß Sie mir Margret verweigern, müssen
Sie mir schon erklären. Oder . . . sage ich Ihnen
nicht zu?"

.-.Doch, doch! Warum net? Aber fragen Sie net
unnötig, ich kann . . . ich darf es net sagen!"

„Und ich kann Sie nicht zwingen, offen zu mir
zu sein. Aber ich werde auch nicht von Margret
lassen."

Da lächelt Marie-Theres mühsam. Sie sieht
ein, sie muß offenbaren, was sie in ihrer Jugend
hat erdulden müssen. Sie muß Hansjörg sagen,
welch furchtbares Geheimnis auf Margret ruht.
Diesen jungen Menschen vor ihr wird es schwer
treffen, aber es muß gesagt werden. Es geht nicht
an, daß der Bruder die Schwester heiratet. Und
so sagt Marie-Theres mit leiser, kaum hörbarer
Stimme:

,Jch bin nicht Frau Geisenhöner, Hansjörg!
Verstehen Sie mich? Nnr ganz schlicht und ein¬
fach: Marie-Theres Geisenhöner. Mein Vater führt
den gleichen Namen. Und als ich jung war, Hab
ich einen Mann kennengelernt, der hieß so, wie
dein Vater heißt, Hansjörg Gademer. Wir hatten
uns lieb, unsagbar lieb, und ahnten nicht, daß
wir einst guseinandergerifsen werden sollten. Wir
wollten heiraten, sobald uns die Möglichkeit dazu
geboten war. Es kam aber alles anders, wie wir
uns erhofft hatten. Mein heimlich Verlobter kam
nicht zurück von einer Reise nach Amerika, die er
für seine Firma angetreten hatte. Und er hat mich
vergessen bis auf den heutigen Tag."

Leichenblaß steht Hansjörg vor Marie-Theres.
„Und Sie meinen . . . Sie glauben . . .?"
„Hast kein Bildl da von deinem Vater, Hans¬

jörg?"
„Doch, doch, natürlich!" stottert Hansjörg in

seiner übergroßen Herzensangst. Hastig greift er
in seine Joppentasche und bringt ein schon sehr
verblichenes Bildchen zum Vorschein. Langsam
überreicht er eS Marie -Theres. „Da, das ist mein
Vater !"

Marie -Theres nimmt das Bildchen und schaut
lange, sehr lange darauf nieder. Und Hansjörg
ahnt nicht, welche Gedanken sie dabei bewegen.
Aber als sie ihm daS Bildchen zurückgibt, erschrickt
er vor ihrem Aussehen.

,ü!i! . . . er es?'
Müde nickt Marie-Theres.
„Ja , er ist es, Hansjörg. Aber ich sag gleich,

ich trag ihm nix nach! Ich weiß ja net, warum er
net zurückkam zu mir . Und ich Hab ihn sehr lieb-
gehabt, deinen Vater, Hansjörg ! Ich . . . ich Hab
ihn noch heute unendlich lieb. Aber . . . das än¬
dert nun viel an der ganzen Sache, denn du . . .
du kannst doch net dein' Schwester srei'n, mein lie¬
ber Bub!"

„Frau Geisenhöner!" Fassungslos weicht Hans¬
jörg zurück bis ans Fenster.

„Das kann . . . das darf nicht sein!"
Da lächelt Marie-Theres wieder.
„Und doch ist es so, Hansjörg! Ich hab's weit

von mir gewiesen, daß es wahr sein könnt'. Ich
Hab gehofft, du könntest einen anderen Vater ha¬
ben, einen Vater, der dir das Recht gäbe, um
meine Margret zu srei'n. Aber es ist anders kom¬
men. Dein Vater ist auch meiner Margret ihr
Vater."

Da stürzt Hansjörg auf Marie-Theres zu und
wühlt seinen Kops tief in deren Schoß.

„Und doch kann ich es nicht glauben", stöhnt
er dabei. „Das Bild ist sehr alt . Sie müssen sich
irren , Frau Geisenhöner! Ich liebe Margret ja
nicht wie eine Schwester!"

Weich streichelt Marie-Theres über Hansjörgs
blonden Haarschopf.

„Wir können net gegen das Schicksal an, mein
armer Bub! Ich hätt' wahrlich gewünscht, du und
meine Margret , ihr gäbet ein Paar . Aber das geht
doch nun net. Das mußt einseh'n. Und . . . dein
Vater hat nix gewußt davon. Er war längst fort,
als ich mir bewußt geworden bin, daß ich ein
Kindl unterm Herzen trag '. Ich Hab bitter leiden
stnüssen all die Jahre her. Aber heut' trag ' ich ihm
nix mehr nach, das kannst ihm sagen, wann du
einmal heimkommensolltest."

Hansjörg hört nichts von Marie -Theres güti¬
gen Worten. Margret ist meine Schwester, denkt er
verzweifelt. Margret ist meine Schwester! Und
der Vater ist so weit! Ja , kann es denn überhaupt
sein, daß . . . ? Und urplötzlich fällt ihm ein, daß
sein Vater gar oft von einer Jugendliebe in
Deutschland erzählt hat. Er lächelte immer weh¬
mütig, wenn er darauf zu sprechen kam. Und diese
Jugendliebe war also Marie -Theres Geisenhöner!
Und dieser Jugendliebe entsproß Margret . . .
seine Margret . Seine liebste, seine angebetete
Margret!

Sie soll seine Schwester sein?
Ja , er hat doch ein ganz anderes Gefühl für

Margret in seinem Herzen, als er es für seine
Schwester baben müßte! _ ,

(Fortsetzung folgt.)

Neues aus aller Welt
Eine 39jährige erblindete Frau Lat einen

Mann , sie über eine belebte Straßenkreuzung
in Wien  zu führen . Es handelte sich um den
Juden Adalbert Israel Moser . In der Folge¬
rt ^ men sich die beiden des öfteren . De?
Jude überredete dir Frau zur Uebernachtung
usU ' hr in ein Hotel zu gehen, wo das un-
gleiche Paar iedoch auffiel . Unter dem Ver«
dacht des Verbrechens der Rassenschande
wurde Moser verhaftet Seine Schuld wurde
einwandfrei erwiesen. Der Jude erhielt 18Monate Zuchthaus.

Storch sucht Familienanschluß
Vor einigen Wochen flog einem Bauern in

Oberdonauein  Storch zu, der sich auf dem
Hof heimisch machte. Gevatter Storch geht all -,
täglich mit dem Bauern aufs Feld , ist Lei allen
Hofarbeiten dabei, läuft hinter den landwirt -i
schaftlichen Maschinen her und sucht und findetl
liberall seine Nahrung . K-

Backenzahn eines Mammuts gesunden
, In einer Kiesgrube bei Köthen  wurde iÄ

vier Meter Tiefe der Backenzahn eines MamA
muts gefunden . Der interessante Fund wurde!
dem Landesmuseum Köthen übermittelt . U

Drei Todesopfer bei LrplosionsnuglSchz!,
Durch eine Explosion in einem Privathaus,

in Pi obene (Italien ) wurden durch herab¬
stürzende Ziegel und Kalksteine drei Passanten¬
getötet und zwanzig verletzt. Die Explosion«
dürfte durch Sblbstentzünduna erfolgt sein/

^ Eine Hitzewelle überschwemmt Spanien . IN
rscvilla  zeigt das Thermometer 53 Gray
m der Sonne und 42 Grad im Schatten . In
Madrid  sind die Temperaturen nicht vie!
geringer , und Hitzschläge sind an der Tages-
v'-dnuna . Auch die Hochebenen von Kastilien
und Andalusien sind Gebiete, die der Sommer
noch einmal mit afrikanischer Stepvengluk/
heim sucht. - - «

Sommerkampffpiele der Hd H
Im festlich geschmückten Kuppelsaal der

Jahrhunderthalle in Breslau  wurden di^
v . Sominrrrampfspiele der Hitler - JugeM
durch den Bevollmächtigten Vertreter deH
Reichsjugenbführers , Stabsführer HelmNp
Möckel,  feierlich eröffnet . Der Gauleiter
von Niederschlesien, Staatssekretär Hankekk
begrüßte die deutsche Jugend . Zum Abschluß«
wurden die Teilnehmer durch den Kampfeis
der HI . zu ritterlichem und sauberem Kampf
verpflichtet . ^

Auf dem Hermann -Göring -Sportfeld ist
Breslau haben die Kämpfe um die deutschen
Jugendmeisterschaften voll eingesetzt. Es Wall-
schon ein vielseitiges Programm , das an die¬
sem Tage abgewickelt wurde . Am lebhaftesten
ging es im Schwimmstadion  zu , wo be-s
sonders die Wasserballspiele der Anziehungs¬
punkt war . Hu der Gruppe 1 waren die Ber -j
liner Jungen , die den Titel verteidigen ihren«
Danziger Kameraden mit 17:0 haushoch über¬
legen. Fm zweiten Treffen trennten sich Sach » ,
sen und Wien 1:1 unentschieden. In der«
Gruppe 2 überraschte Franken durch einen
3:2-Erfolg über Westfalen , während Nieder -'
sachsen gegen Oberdonau 7:4 gewann.

Die erste Entscheidung fiel in der HJ .-Mei »'
sterschaft über 400 Meter Kraul , die der'
Magdeburger Piskol  in 5:17,5 erkämpfte.

In den Reichssiegerwettbewerben des BDM » .
Werkes „Glaube und Schönheit " siegte über"
400 Meter Kraul Ulla Groth (Nicderschlesien )'
in 5:51,7 Minuten . Das Turmspringen holte
sich Olga Eckstein (Westfalen ).

Entschieden wurde der Reichsschießwettkampf
der Hitler -Jugend . Die zehn Jungen der
besten Gebiete hatten je 20 Schuß liegend frei »)
händig und aufgelegt abzugeben. Das bestö.
Ergebnis hatte das Gebiet Düsseldorf
mit 2109 Ringen vor Sachsen (2090) und Ber¬
lin (2060) Ringen.

// « re?«

von 20.18 Uhr bis 6.33 Uhr

dlV.-kresss V̂ürttsmberx OmbÜ. (Zssswtlsjtuoz O.  kosx»
v s r . LtuttzTrt , k'riöörickstr . 13. VsrlLzslvilsr urul Lokrikt- ,
lsltsr k'. ü . 9vd »« lv . Oslv . Vvrl»z : LekvLrrvslä
6wb8 . Oruclc : OslsedlLzvr 'rod« »öuekäraoksrvt Oslv.

2 . 2t . Preisliste S «UMs.

Hirsau, 25. August 1941

Danksagung
Bad Teinach, 24. August 1941
Todesanzeige

Verwandten und Bekannte» die schmerz-
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil- liche Nachricht,daß unsere liebe Mutter,Groß-

nähme anläßlich des Heldentodes unseres mutter und Schwiegermutter
Sohnes Katharina Groh

Walter Fenchel ged. Waizecker
im Alter von 78 Jahren nach kurzer Krank-

bitten wir, auch im Namen unserer Schwieger- ! heit sanft entschlafen ist.
tochter, aus diesem Wege unseren Dank «nt-
gegennehmen zu wollen. Die trauernden Hinterbliebenen:

Familien Sroh und Rexer
Emil Fenchel und Frau j

! Beerdigung: 27. August 1941, 14 Uhr.

venlk »l-uidranrl
bst seine Praxis

wieder sukseoommen
vlonotaz -» di» »uk weiteres Köln « 8pr «c1,»4ii» clv

d. _ ^

Welcher

LoWiislWgtil
fährt in nächster Zeit von Stutt¬
gart «ach Ealn»leer zurück?

Angabe erbittet
Georg Mayer, Gartenbau,Ealw

Telefon 467

RS-N«»M«st
Ortsgruppe Calw

Heute Lei« Heimabend

Aus dem Wege Bad Teinach—
Calw Helle bunlgestickte

Damenstrickweste
verloren

Gegen Belohnung abzugeben
Polizeiwache Lalw

»»IclirdunU

Kelch.Hüter im»Vemela»«, « llisen t«
neue« Veulsckien» itzre»es»» «« ver-
w«lU« e enter be,»l»er»»G»-«tiUsid«»
Vrßaueeeelite» « ichpegsee«ch, s« « tt
»et««>chi,. ee» setiaite». 1» ptz» m
ol» »l, «eicht, Peche», ee» Mich« derNepleeee« »er netieeet«, Iteeoivü»»
«»chle pechete»»« ch»«peicheeweltee«
eechre» »»»tlchen vottir» im lchrm»

... .VLK!»

Adgeaedettete Nerven
L>. Fritz Langhals, Hausmeister, Dorttnunk
Hahdnstr. 66 p., schr. a. 12. 6. 40: „Lch war
mit meinen Nerven ganz heruntergekommen
u. zu kein. Arbeit fähig. Heute iedoch, nach
Gebrauch d. Trinsral -Ovaltabletten kann ,ch
mein. Beruf wieder voll u. ganz nachgehen.

Bei Nerve«»». Rheuma. GISt. Ischias.Herenlcbutz.
Erkältuugökraukh-ite«. Grivve Seif, die hochwirks. Trln-ral-Oval.
tabletten. Sie werd. auchv. Herz-, Magen- u. DarmempltNdlichen
best, vertrag. Mach. Sie sof. ein. Versuch! Origvckg. 20 Tabtznur
79 Pfs. In all. Apothek. ob. TrinerabGmbH.. München 14 27*»

. Verl. Sie kosten!. Broschüre„Lebensfreude durch Gesundheitl

ZxWeh-Verfteigerillig is Herrenberg
Am Samstag » den 6. September 1941, findet in der Tie»

znchthale in Herrenberg eine

Zuchtvieh-Versteigerung
statt.
Austritt 14«Surren sowie eine Anznhl Ahe und Mhinnen
Sonderkörungder Farren: Greitag , 5. September 1941, 13.00 Uhr.
Versteigerung: Samstag , 6. September 1941, 9.00 Uhr.

Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebieten ist der Besuchd» ,
Veranstaltung verboten.  Sämtlich«Besucher haben Personalaus¬
weis mttzusiihren.
Wiirtt. Fleckoiehzuchtverdand SlecktvieLznchtverdand de»
für de« Sülchgau Herrenberg « Srtt. Unterlande» Ludwig»».

Dem Reichsnährstand angegliedert.
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